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slawische Mythologie sind wir nur äußerst schlecht unterrichtet; doch ist
dieser leidige Tatbestand wenigstens nicht mehr durch neuere Erdichtungen
und Fälschungen verdunkelt. Doch erkennen wir auch hier den allen indo
germanischen Völkern gemeinsamen Gott des himmlischen Lichtes und des
 Donners Swarog, wenngleich nur als völlig schattenhafte Gestalt. Wie bei
den Indern, Kelten und Germanen (nicht aber bei den Griechen) hat sich
auch bei den Slawen von diesem Himmelsgott ein spezieller Donnergott, hier
Pernn (litauisch Perkunas, sprachlich gleich dem germanischen Fjorgyn,
sachlich identisch mit Donar, Thor), abgezweigt und zu einer selbständigen,
sehr bedeutsamen Gottheit ausgebildet. Alle übrigen Götter der Slawen sind
nicht gemeinslawisch, sondern nur für einzelne Stämme bezeugt. Der Ver
fasser läßt sie kurz Revue passieren und zeigt, wie sich die stärkste Sonder
entwickelung bei den polabischen Stämmen zwischen Elbe und Oder, offenbar
unter fremden Einflüssen, welche diese Nordwestslawen infolge ihrer Ent
fernung von den Ursitzen des Slawentums erfahren haben, eingestellt hat.
Hier überrascht die ungeheuer große Zahl der literarisch überlieferten Götter
gestalten auf verhältnismäßig kleinem Gebiet, dem unter anderem auch die
reiche Tempelstätte von Rhetra angehört. Die zahlreichen polabischen Heilig
tümer mit ihren bizarren Göttergestalten erinnern einerseits an die besser
bekannten Tempelbauten des skandinavischen Nordens, andererseits zeigen sie
deutlich, wie hier eine fremde, von außen hergebrachte Kultur auf eine viel
primitivere aufgepfropft ist, deren entsprechender Ausdruck als roh idolförmig
behauener Eichenklotz im Adyton des Heiligtums thronte. Die anthropomorphe
künstlerische Entwickelung des nordischen Heidentums ist bei den Slawen
noch schärfer als bei den Germanen durch den allgemeinen Weltgang der
Kultur abgeschnitten und damit auch eine sonst fruchtbare Quelle der
Mythen- und Sagenbildung grausam verschüttet worden. M. Hoernes-YVien.

123. Konrad Nielsen: Die Frage nach der Herkunft der lappischen
Rasenhütte (uorweg.). Journ. de la Soc. finno-ougrienne 1906,
Bd. XXIII, Nr. 7 (21 S.). Mit 6 Abb.

Verfasser konstatiert in dem Aufbau der lappischen Rasenhütten zwei
Momente: zuerst wird aus aufrecht gestellten Hölzern, auf die außen Rasen
platten zu liegen kommen, der untere Teil vollständig aufgebaut; darüber wird
dann das Gerüst des oberen Teiles mit der Rasenbedeckung in derselben
Weise wie bei der Herstellung des gewöhnlichen Rasenzeltes errichtet. Der
lappische Ursprung des oberen Teiles der Hütte liegt also klar zutage. Da
Verfasser auch zu dem unteren Teil keine Parallele in den Bauten der Nachbar
völker findet, schließt er, daß die Rasenhütte zu den lappischen Wohn
gebäuden gehört, die nach demselben System wie das Zelt und die konische
Bchwedisch-lappische Rasenhütte gebaut sind, und daß sie mithin nicht als
das Ergebnis fremder Einflüsse aufgefaßt werden kann.

U. T. Sirelius-Heisingfors.

124. Wilhelm Rainsay: Ein Besuch bei den Samojeden auf der Halb
insel Kanin. Journ. de la Soc. finno-ougrienne 1906, Bd. XXIII,
Nr. 27 (12 8.). Mit 5 Abb.

Verfasser teilt in seinem Aufsätze die ethnographischen Beobachtungen
mit, die er im Sommer 1903 auf einer geologischen Forschungsreise nach der
Halbinsel Kanin gemacht hat. Nach einem allgemeinen Überblick über die
Bodenbeschaffenheit und Vegetation der Gegend berichtet er über die Wande
rungen der Samojeden, über ihre Wohnungen, die Art der Bewirtung bei
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